
160 Zur Verwaltung des Bußſakramentes.
Blüthe rangend, dort ekämpft, in den ärgerlichen
Auftritten Ketzerei, Trennung, Gottloſig⸗
keit und Zügelloſigkeit In ſeiner I1 hervor⸗
rufen; in dem allmächtigen Schutze, den er ihr ge  —  —
währt, da ſie

ſ.

eit ſo vielen Jahrhunderten gegen
Angriffe aufrecht erhält, die jede andere Gebäude,
ur nicht das göttliche, zer  ren würden uind ſie trö⸗
ſtet durch die ſtrahlenden Tugenden, die Gelehrſam⸗—
keit Ind den unermüdlichen Eifer mehrer ihrer Glieder.“

77  4e ihn endlich In Allem, was ihr per
ſönlich egegnet, in Krankheit, wie in Geſundheit, im
Unglücke, wie IiM Glücke, in inneren Troſtloſigkeiten,
wie ĩIn Tröſtungen, und alle Zuſtände ſind ihr gleich,
eil ſich gleicherweiſe in allen offenbart. Sie

ſich i In Gott, ihre Angelegenheiten
I Gottes Angelegenheiten, ihren ＋

M In dem
Ruhme Gottes, ihr Glück in der Seligkeit Gottes
Seitdem findet ſie ſich In die wigkei hinüberverſetzt;
die irdiſchen Dinge zeigen ſich ihr ur in der erne
und werden ihr bald fremd; ſie beurtheilt ſie jetzt
wird.“
ſchon, wie ſie dieſelben einſt Iim Himmel beurtheilen

„Das ſind die bewunderungswürdigen Wirkun⸗

gen der eren Vergegenwärtigung Gottes!“
*

Literatur.
Philofophäſche ten üher das Chri⸗

en  um, von Au guſt Nikolas, Friedensrichter und
ehemaligem Rechtsanwalt am königlichen Gerichtshofe zu
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Bordeaur. ach der 7 Auflage in's Deutſche überſetzt von Sil⸗
veſter Heſter, Inſpektor der rheiniſchen Ritter  Akademie
1 Bedburg. Bod Lief. Paderborn S ch ö⸗
tingh 1852 Pr Compl. Thl

Kaum In irgend einem anderen Lande widmen ſo viele
hervorragende Männer aus dem Laienſtande ihre Talente der
Vertheidigung des Chriſtenthums, wie in Frankreich. Wer
kennt nicht die gefeierten NRamen eines Maiſtre, Bonald,
Bonnet, Champagny, Siguier, euillot, Montalembert, die
ſer geiſtreichen. Apologeten des Katholicismus, welche berufen
ſcheinen, einen Theil der Schuld tilgen, die auf ihrer Nation
aſtet, die Irreligiöſität In Europa zur Mode gemacht, und
eine eben ſo eichte als hoffärtige After-Philoſophie die
Stelle des wahren Glaubens Führerin des Lebens In
Aufnahme gebracht 5 haben? Den genannten Männern und
hrem Streben reiht ſich Iu würdiger Weiſe der Verfaſſer des
angezeigten Werkes an Die günſtige ufnahme desſelben in
Frankreich, WwoO eS in wenig Jahren ſieben Auflagen erlebte,
pricht für den erth desſelben, iſt zugleich ein erfreu⸗
iches Zeichen, das nebſt vielen andern auf eine Rückkehr der
Geiſter 0  um Glauben hindeutet &  In Frankreich iſt leſe Rück—
kehr eine unläugbare Thatſache, die, wie jede große Angele-—genheit, langſam aber In großer Ausdehnung vor ſich geht„Nachdem die Woge ſagt der Vr 21 thörichterWeiſe gegen den Fels angeſchlagen, und dann durch die Wert
ter weit von ihm ſich wegreißen laſſen, ſie wieder,

an ſeinem u ſich ſanft wieder anzulegen, und wie
einen Freund ihn V  I uUmarmen. Erſchöpft von einem unglei—chen Kampfe hatte man ſich eingeſchläfert in der Gleichgül—tigkeit gegen den Glauben, indem man daran zweifelte, daß die
Religion ahr ſei; heute erwacht wieder und zweifelt,ob ſie alſch ſei Die religiöſe Wahrheit allenthalbenwieder ein.“ Dieſe günſtige Wendung will denn auch der
Verfaſſer fördern, indem el, der aus Ueberzeugung glaubt,und ſeinen Glauben mitten im allgemeinen Schiffbruche glück  2lich bewahrt hat, bereit iſt, ihn denjenigen mitzutheilen, die
ihn ſuchen, und er I es im vorliegenden erte In einer
eiſe, die eben ſo anziehen Als zweckmäßig 2  — „Wé  1 4  on

von Bordeaurdieſes herrliche Buch, ſagt der Erzbiſ 2
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n ſeiner Approbation, nicht empfehlen. Es ſichert ſei⸗
nem Verfaſſer, deß' in wir gewiß, einen ausgezeichneten
Platz Unter den gediegenſten un beredteſten Apologeten des
Chriſtenthums. Nach vier Jahren unermüdlicher Betrach—

un gewiſſenhafter Forſchung iſt Er dahin gelangt, einen
Beweis der katholiſchen Wahrheit 5  U vollenden, der nach UAUn

ſerer Meinung gelten wird, as eines der hönſten Denkmäler,
die m Unſern Tagen zum Ruhme der Religion ſind errichtet
worden. —  —  —  — Stuüdien Üüber das Chriſtenthum Umfaſſen
einen vollſtändigen Vertheidigungsplan, der Ugleich unſrer
jetzigen Zeit durchaus angepaßt 0 So der Erzbiſchof; und

Acordaire nennt dieſes VI das vollſtändigſte, das lehr  23
reichſte, das brauchbarſte An neueſte, das EL zur Einpfeh
lung des Glaubens geleſen, ein Werk, das den Forderungen
des Verſtandes, der Wiſſenſchaft, des Geſchmackes, des Her—
zens, Einbildungskraft un a den verſchiedenen Bedürf.
niſſen einer nach Wahrheit ſchmachtenden Seele Genüge lei  7
tet le werden, ſchreibt er an den Verfaſſer, künftig meine

beſte Antwort ſein, mich Jemand um ein Buch fragt,
WO EL lernen könne, Jeſum Chriſtum zu erkennen. Dieſes
Uch gehört zu den Geſchenken, welche die an Gottes
0 ſelten ſpendet, ich dun nicht hoffen, daß er mir, o
lange ich lebe, im Gebiete der Polemik noch einen anderen
Beiſtand 0 eben ſo herrlichem Werthe zuſchicken werde.“
Auch der jetzt regierende heilige Vater hat den Verfaſſer deß
halb mit dem Piusorden ausgezeichnet.

Solche gewichtige Stimmen machen alle weitere Anprei⸗
ſung überflüſſig. Ur Üüber die Methode und den Inhalt des
Werkes wollen wir noch die Leſer verſtändigen. Die Methode

durch die Veranlaſſung des Werkes vorgezeichnet. Ein
Freund des Verfaſſers, welcher, Ur den Tod ſeihes einzigen
Kindes zum Nachdenken gebracht, der Religion, der entfremdet
Er gelebt, ſich wieder zuwendete, bat ihn ſeine Zweifel zu
löſen, Uund die Gründe der Wahrheit der chriſtlichen Religion
ihm auseinanderzuſetzen. So entſtand das Werk, das n
fänglich nich für die Oeffentlichkeit beſtimmt war Die Leſer,
für die das Buch berechnet iſt, Iu demnach ſolche Gebil
dete, die entweder on Unchriſtlich I oder ſpäter M
der Welt und ihrem Treiben Am Glauben Schiffbruch gelit
ten, aber in manchen ernſten Augenblicken doch das Bedürf⸗
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niß desſelben fühlen. Für olche Leſer dürfte aum ein Buch
I finden ſein, das paſſender wäre, als leſe Studien. „In
der zZelt erzogen, ſagt der Vr., mitten unter denen lebend,
die der Religion entfremdet ind, kann ich ihr Mißtrauen, wie
auch ihre Empfänglichkeit beſſer kennen lernen, kann auf Ver.
trautere Weiſe mich ihnen nähern, nit ihnen verkehren als
Dolmetſcher der religiöſen Wahrheit, deren Sprache ſie ver
geſſen haben, un kann ſie ihnen zugänglicher machen, indem
ich ſie ihnen anbiete In ſolchen Formen, gleichſam in weltli
chen Kleidern, welche, ohne die Sache ſelbſt zu verletzen, ihrein anderes Ausſehen geben. Dieſe Erwägung, n einer
gläubigen Zeit ohne Bedeutung, gewinnt In un
eit In einem Jahrhundert, N nan von der Religion nichtsAnderes kennt, als die Vorurtheile, die ſie entſtellen und die
ſie gewiſſen Geiſtern wie ein eſpen erſcheinen laſſen, dem

nicht olgen könne, ohne mit den Lebenden I brechen.“Um In olchen Geiſtern —  — Erkenntniß der Religion und
ihre Autorita wieder herzuſtellen, geh der Vr Schritt vor
Schritt von den einfachſten Wahrheiten His den heſtimmte

2

2
en Gründen un ausführlichſten Beweiſen des katholiſchenGlaubens. Er ſchreitet V philoſophiſchen Erörterungen ſtufen⸗Wei  —.  — voran, un ſtützet jeden Punkt mit Argumenten Un
Zeugniſſen, die neiſt aus den neueſten Reſultaten der Wiſſenſchaften oft AQus olchen Autoritäten geſchöpft ſind, die
auſſerhalb der Religion ſtehen, un ohne ＋*

— Wollen, für ſie
ge  . dabei iſt die Sprache immer verſtändlich, anziehendvoll geiſtreicher Wendungen un Gedankenblitze, ein eſon

4derer Vorzug franzöſiſcher Schriftſteller, Ulld überall gibt ſichein lebendiger Glaube, ein frommer Sinn, und Ugleich einreiches un gründliches Wiſſen un

In der Einleitung bezeichnet der Vr
zuerſt den Charakter des Gegenſtandes, den Grund der mo
raliſchen Gewißheit, beſeitigt vorläufig einige Einwürfe, ungibt den Grundriß des Werkes an Es beſteht Qus drei Thei  2  —len, der er enthält die fundamental— oder philoſophien, der zweite die innern oder theologiſchen, der
dritte die Gußern oder hiſtoriſchen Gründe.

In den drei erſten Lieferungen des erſten Theiles, die
un vorliegen, wird zuerſt die Immaterialität der Seele und

11*
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ihre Verſchiedenheit Leibe bewieſen, aQaun werden für —
Exiſtenz Gottes ſieben Beweiſe aufgeführt un die Unſterblich—
keit der cele begründet. Als Beweis für dieſe wird 110)
auch der Selbſtmord angeführt. „Kann die Macht, welche
tödtet,  0* leſelbe ein, die getödtet wird? Muß ſie nicht noth⸗
wendiger eiſe ieſelbe übertreffen und überleben? Kann der
Akt der Seele, der U dieſem unheilvollen Augenblicke (in ge
wiſſem Sinne) eine ſo große Heldenthat, oder vielmehr Ge
waltthat iſt, auch zu gleicher Zeit der Ak ihrer Vernichtung
ſein? Der tödtet den Körper, aber Wer ödtet
den illen?“ Nur Belege, daß wir dieſes vortreff  2
iche Werk auch mit kritiſchem Uge geleſen, wollen wir be—
merken, daß obige rage nUur geſtellt werden könne, wenn
man Im Menſchen nach der deutlichen Lehre der heil Schrift
ein Doppelleben anerkennt, ni aber auf em Standpunkte
des alten (karteſianiſchen) Dualismus, em der erf. (vergl

197½ noch anhängt, obgleich Er die ſonſtigen Mängel des
Karteſius nich verkennt (1 17.0 ſt die Seele (der Geiſt)
das Lebensprinzi des, an ſich lebloſen Leibes, arum be
darf der Selbſtmörder noch einer beſonderen andlung,
ſeinem Leben ein Ende zu machen, Qarum genügt nicht ſchon
der N  &  ille? N der Tod nach der Lehre des en
Dualismus die Folge der Urch die ünde verürſachten
Schwäche des Geiſtes iſt, wie te 8 mit des Schwachen
eigener Unſterblichkeit? Uur nan el und Natur—
lehen interſcheidet, kann nan mit dem Verf. fragen: der Wille
tödtet den Körper, aber tödtet den Willen? kachdem
er die drei Wahrheiten: Wir haben eine Seele eS iſt ein
ott unſere Seele iſt unſterblich feſtgeſtellt hat, geh
Er zulr Darſtellung der natürlichen Religion, der natür
lichen und pflichtgemäßen eziehungen des Menſchen zu 0
u  ber, und weiſet ausführlich das bemerkenswerthe Faktum nach,
daß bei allen alten Völkern die Religion anfänglich reiner
geweſen ſei „D  ie natürliche Religion cheißt eS S 204) mn
ihrer ganzen Reinheit iſt dem Götzendienſte vorangegangen,
Dir finden ſie an der iege der Völker, während alle andern
Wiſſenſchaften und Künſte ſich noch Im nächtlichen Dunkel
befanden. Ein offenbarer Beweis, daß die religiöſe Wahr⸗
heit anfänglich dem Men  en iſt geoffenbaret vorden; enn
weil ſie ſeiner Faſſungskraft am entfernteſten iegt, hätte ſie
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müſſen zuletzt entdeckt werden, falls ſie die Frucht  * ſeiner Er⸗
findungen und ſeines fleißigen Forſchens geweſen waäre; ſie
hätte zum wenigſten mit der Entwicklung des menſchlichen
Geiſtes zunehmen und wachſen mit Allen andern Wahr⸗—
heiten gleichen Schritt halten müſſen. Gerade umgekehrt aber

ſie verdunkelt mit em Fortſchritte des Menſchengefchlech—
tes Die religiöſe Wahrheit hat nan immer bewah⸗
ren, oder wieder finden können, ſie iſt immer Ur
Tradition erhalten M fortgepflanzt worden. Nicht ihre U  —
dividuelle Vernunft, ſondern ihre geſammten Erinnerungen,
die Stimme Der Vergangenheit, fragten die Menſchen Rath,
o oft ſie I.

wiſſen wollten, ſie ſich I Betreff dieſer
Wahrheit H halten hätten Den Aelteſten vurde
darum mehr geglaubt, weil ſie, ſo zu ſagen der Original—⸗
Ausgabe der Wahrheit Ua  her ſtanden, un weil ſie deren
ert reiner un mit em göttlichen Manuſkript Übereinſtim⸗
nender darboten.“ Vorzüglich gelungen iſt der Nachweis
der Nothwendigkeit einer Uroffenbarung, 1) QAMus der Ab⸗—
ſtammung un Fortpflanzung der Wahrheit hier auf Erden,

aus dem Urſprunge der Sprache, 3) aus der Naͤtur der
religiöſen Wahrheit un 4 aus der Geſchichte (S 750 —
226.) Wẽ̃

2 würden dieſen A  nit des rſten Theiles den
Glanzpunkt nennen, u das 6. Kapitel von er  oth
wendigkeit einer zweiten Offenbarung 27— 271) eben
ſo bündig Un anziehend wäre. Beſonders lebendig ſchildert
der Verf das Verderbni der heidniſch-römiſchen Welt, Ul
äßt den eſer ahnen, was aus der Welt geworden wäre
ohne das Chriſtenthum. Im Anhange 272— 288) wird
gezeigt, daß das Chriſtenthum nicht aus dem Stoicismusentſtanden, dieſer vielmehr vor ſeinem Erlöoͤſchen in Seneka,Epiktet, Mark Aurel durch chriſtlichen Einfluß veredelt vor
den ſei, daß überhaupt das Chriſtenthum weil eine Offen⸗
barung kein Fortſchritt der damaligen Philoſophie geweſen,un eben ſo wenig, könnte noch hinzugeſetzt werden, aus den
Myſterien des Heidenthums entſprungen ſei, wie einſt (1804)Schelling behauptet hat In der oͤft behandelten rage,oh Seneka nit Paulus bekannt geworden ſei, SergiusPaulus, der Prokonſul von Cypern, als muthmaͤßliches Mit
telglied viſchen heiden E  äh werden dürfenIm weiten Buche iſt eS beſonders Moſes, mi dem
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——9 Verf. ſich

0 befaßt, deſſen Alter, Charakter, Glaubwürdig⸗
gegen alle Angriffekeit und göttliche Sendung Er glänzend

rechtfertigt. Nachdem eLr weitläufig S  Q. 26— 417) ge⸗
zeigt, daß weder te alten chronologiſchen Syſteme noch die
neulere Geologie der Schöpfungsgeſchichte Moſis Abbruch thun,
vielmehr die Natur und die Bihel als zweierlei Terte eines
un desſelben Verfaſſers ſich erweiſen, daß die moſaiſchen
Schöpfungsperioden Im Innern der Erde verzeichnet ſeien;
nachdem eLr die Zeugniſſe für die Abſtammung des Menſchen⸗—
geſchlechtes von einem Paare, und die für eine (verloren

ene) Urſprache, ſowie für einen Mittelpunkt der N  —gegang ler Völker und zwar aus derſelben Quelle und in dem—dung
ſelben Lande, wohin auch die Geneſis die Familie Noe's nach
der Sündfluth verſetzt, angeführt und Üüberdieß noch dargethan
hat, daß die älteſten Denkmäler, die Hieroglyphen, die Ruinen
von Ninive und Babylon, und die Alteſten Traditionen die
Erzählung Moſis beſtätigen, ſchließ er mit den Worten des
Grafen de Las Caſes: „Id, Moſes ragt empor üher Gene—
rationen und über Jahrhunderte, als eine unvergängliche Säule
der Wahrheit. Herodot, Manetho, die Marmortafeln
Paros, die Geſchichtſchreiber Chinas, das Sanſkrit, alle dieſe
älteſten Quellen bleiben Aau die fünfhundert, 1 Qan die tauſend
ahre u ihm Keines dieſer uralten Zeugniſſe ann ihn
erreichen, ihm widerſprechen, oder ihm Abbruch thun; im Ge
gentheil, die ſcatur und die Menſchen zeigen ſich allen
Seiten Iin vollſtändigem Einklang mit dem, was 4 ſa gt Aher
triumphirt auch der religiöſe Glaube dieſer wunderharen

armonie hingeriſſen; un der philoſophiſche Unglaube ſchwankt,
etrffen von einem ſolchen Reſultate, ja nit ſeinen eigenen
Augen überführt, ſieht eL ich gezwungen, einzugeſtehen, daß
in allem em etwas Uebernatürliches enthalten iſt, was er
zwar nicht egreift, aber auch ni abläugnen kann.“

Die folgenden Bände verſprechen nach dem gegebenen
Programme eben ſo intereſſant zu werden Wir fügen Rur
den Wunſch bei, daß dieſes Werk, wie Iu Frankreich, ˙o auch

Die Ueber  7V Deutſchland recht viele Leſer finden möge.
ſetzung iſt ſehr gelungen, die Ausſtattung gefällig, un der
rei drei Thaler für vier Bände nicht 1 hoch
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Melodien 3U dem katholiſchen Geſangbuche: Can⸗
Ate von Heinrich Bone. Paderborn 1852 S ch o⸗
tingh Pr Sgr

Die vorliegenden Melodien 5  1 dem kathol. Geſangbuche
Cantate einrich Bone (Paderborn bei Fr Schöningh)
verdienen Anerkennung,  S nicht allein deßhalb, weil ſte wieder
Neinn Beweis liefern, ie ſehr Iu neuerer Zeit den Urch
Mißbrauch von Inſtrumentalmuſik mmier mehr verdrängten
einfachen Uun darum erbaulichen Kirchengeſang heben ſich
emüht, ſondern eil ſie unverkennbar mit vielem eiße 3U
ſammengeſtellt Iu Un reiche Auswahl darbieten. Die
Einfachheit der Tonarten befeitigt die Schwierigkeiten Der
Ausführung, die durch viele Vorzeichen mehr oder minder
ſtatt finden. ieſe Melodien dürften für Schulen, zum Ge  E.
brauche der Schulkinder bei der täglichen Pfarrmeſſe An
ſelbſt für Landchöre, (ren. Inſtrumentalbeſetzung nicht ſelten
ſchauderhafte Mängel bietet, recht geeignet ſein, wäre
V dieſem erwünſchten Gebrauche die Harmoniſtrung derſelben
Ur 2  — ausgedehntere Verbreitung des Büchleins) ſehr zweck⸗
mäßig geweſen, wozu die II der literariſch—artiſtiſchen Anſtalt
IN München —  2 herausgegeben Cantica 8P1—
Tituali 2 mit vierſtimmig behandelter Har⸗

treffliches u  er liefern. urch ene derartige
Harmoniſirung würden —  — vorliegenden Melodien für weniger
gewandte Organiſten brauchbar un zugleich ne nützliche
praktiſche Accordenlehre werden

Die Mutter Gottes dvon Loreto, oder die
lauretaniſche Litanei mit Erklärungen, frommen Er⸗
wägungen un Gebeten. Na ch dem Lateiniſchen eines Prie⸗
ſters Us der Geſellſchaft 5—

eſu bearbeitet, mit einem Gehet  2
üchlein un Geſchichte des heiligen Hauſes vermehrt
von Prieſter der Dibeeſe Paderborn. Mitbi Approb
Paderborn 1852 F Schöningh S. 164 5Sgr.

Vorliegendes Büchlein iſt ene recht jebliche Gabe

Gnaden verdankt
Ehren zener jungfräulichen Mutter, der 2  — Kirche ſo viele

8 enthält alle für chriſtlichen Haus⸗
Kirchengebrauch nöthigen Gebete, die ſich eben ſo ſehr

durch ſchöne Einfachheit, als durch rührende Innigkeit
auszeichnen. Auſſer der Geſchichte des heiligen Hauſes zU
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Loreto erzählt es von einer Andacht, die Un un wohl auch
den meiſten unſerer Leſer noch nie vorgekommen, nämlich von
„einer geiſtlichen Reiſe zur Mutter Gottes von Loreto,“ deren
Urſprung V Denn nich erfüllbaren Wunſche, dahin zu wall
fahrten zu ſuchen iſt, ſowie die Kreuzweg-Andacht ihren Ur⸗
ſprung der allgemeinen Sehnſucht verdankt, 4  mM Geiſte den
Leidensweg eſu von Jeruſalem nach Golgatha nachzuwandeln.
Die „geiſtliche Reiſe“ vollendet ſich in einem Zeitraum von
53 Tagen, binnen welchem die Pilger dreimal die heiligen
Sakramente empfangen un täglich die lauretaniſche Litanei
nebſt 25 Ave beten. Wir bedauern, daß der Reiſebeſchreiber
ſich nicht darüber äußert, ob mit dieſer geiſtigen Pilgerſchaft
etwa noch andere Indulgenzen verbunden ind, als- die, welche
Pius VII (Dekret vom Sept für das Abbeten
der lauretaniſchen Litanei überhaupt verliehen hat Was V  —
doch dem Büchlein einen beſonderen Werth verleiht, .  — die
verſtändliche, praktiſche und nit den ſchönſten rührendſten
Väterſtellen durchwebte Erklärung der lauretaniſchen Litanei.
Es ann Aher nit Grund nicht blo dem chriſtlichen Beter
überhaupt, ſondern beſonders jenen Seelſorgern empfohlen wer  ·  —
den, die die one Andacht des Maimonates en  Heder öffent⸗
lich abhalten oder privatim einzelne ihre Beichtkinder dazu
anleiten wollen.

X

D' Exauvillez Peter Debord, oder Folgen
des Umgangs mit gefährlichen Menſchen Eine lehrreiche Ge
ſchichte. Franz frei ear von Abbée Jung. 3 w eite
mit einem Anhange verm Auflage. Paderborn 1851
Ferd Schöningh. 178 Pr

Schupmann Dr. Adolph, praktiſcher Arzt zu Ge

⸗

2
ſecke, der Branntwein und ſeine Folgen Einige
Worte zur Beherzigung an ſeine jeben Landsleute. Pader  2
born 1852 Schöningh. Pr Sgr

Wer eS erfahren, wie bald ſich auch ein reichli—
cher Büchervorrath erſchöpft, enn eS ſich darum handelt,
jenen aus dem Volke, welche ascetiſche Schriften nicht liehen
oder für die ſie nicht paſſen, eine geſunde, angemeſſene und
intereſſante Lectüre in die Hand zu geben, wird nit Freuden
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das er der vorliegenden Schriftchen begrüßen. er
die Schickſale, die Leiden und das ſchauerliche Ende eines
wohlhabenden Landmannes, der In die Krallen der liberalen
Revolutionsmacher gerathen, Uun die Kniffe und Praktiken,
durch die ihn dieſe Partei immer tiefer In ihr hölliſches Netz
verſtrikt, mit einer ſo ergreifenden Wahrheit, daß wir, Vor deren
Augen ſich eine ſo unglückliche Periode vor kurzem abgeſpon

2

hat, —  3 Iu dieſer Erzählung auftretenden Perſonen gleich—
E.

ſam zu ſehen un hören vermeinen. Für Peter Debord's
Standesgenoſſen, „in deren Köpfen noch hie un da die Uto
piſchen 48ger Seligkeiten ſpucken, läßt ich ui ei ein
paſſendere Büchlein finden, welches ſo ſehr geeignet iſt, ihnen
eine gründliche Angſt vor ihrer Weisheit einzuflößen
un ſie Vvor etwaigen Verführungsverſuchen in der Zukunft zu
wahren. Der Anhang enthä einige intereſſante Notizen über
die Freimaurerei.

Nr iſt wohl ein Erzeugniß der in den Rheinlanden
ſo wo  ätig wirkenden Mäßigkeitsvereine. Wenn auch die
Branntweinpeſt in unſern Gegenden, dem Herrn ei gedankt,
IMm Allgemeinen noch keine Verheerungen angerichtet hat,
als ſie der Herr Verfaſſer in erſchütternder eiſe un auf⸗
zählt, ſo gibt eS doch auch bei uns In der einen oder der
deren Gemeinde, beſonders IR den ädten, derlei Unglückliche,

deren Vermahnung und Warnung das vorliegende Schrift⸗
chen die geeignetſten aten gibt Es dürfte dasſelbe ſo
mehr Vertrauen verdienen und erwecken, als S von einem
Arzte herrührt, der vermöge ſeiner Berufskenntniſſe und Berufs⸗
erfahrungen ein vollgiltiges rthei über die traurigen Folgen
des Branntw Aniens 5 vollſtändig geeignet —

ſt

Bellarmin Card dQ. Robert, Streit⸗
1  en über  47 die Kampfpunkte des chriſtlichen aubens,
überſetzt von Dr. Viktor Philipp Gumpoſch Eilfter
and. 11 Streitſchrift: Ueber die B u 5 e 9  urg18514 Rieger 548

Wir aben in dem Jahrgange 1851 unſerer Zeitſchrift
un ſchon hinlänglich über  8 das Verdienſt des vorliegendenUnternehmens ausgeſprochen und da eS wo einem unſerer
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Leſer unhekannt iſt, daß Bellarmins Controverſen In Reich⸗
haltigkeit und Erudition bis jetzt noch unübertroffen ind, hal⸗
ten wir eS für überflüſſig, auch ein Wort *  — Lobes
hinzuzufügen. Uns ſcheint 8 vielmehr gerathen, durch eine
kurze Inhaltsanzeige, nur von em Tſten Buche des vorlie—
enden Bandes, die verehrlichen Leſer ſelbſt 1 den Stand 5
ſetzen, ſich über die Gründlichkeit und große Brauchbarkeit
des Werkes ein elbſtſtändiges Urtheil⸗ zU ilden. Bellarmin
theilt die Kontroverſe über  * die U in vier ein, deren
erſtes den Gattungsbegriff, ob nämlich die Buße ein Sakra  2  2
men m eigentlichen Sinne des ortes iſt und va für Theile
ſie hat, deren zweites die Reue, deren drittes das Bekenntniß,
deren ſertes die Genugthuung hehandelt. Im rſten Ab⸗
chnitte gibt Er inen kurzen Umriß der katholiſchen und häre  2
tiſchen Literatur dieſes Gegenſtandes. Vom 2— führt Er
die Lügen der häretiſchen Schriftſteller ſeiner Zeit üher die ka⸗
holiſche Auffaſſung der Buße an; Luther, Melanchthon, Ti⸗
leman Heshus, Calvin, Beza, Kemnitz haben mit gleichem
fer ihr Schärflein beigetragen, die katholiſche Anſchau⸗
ung von der Uße theils verdächtigen, the  1s offenbar 5 ent⸗
ſtellen. So vermißt ſich der Erſtere behaupten, die Kirche „for⸗
dere zUur Verzeihung der Sünden gar nicht den Glauben; ſie lehre
„daß die Contritio dem Glauben vorangehe, die attritio aber
Gottloſe und Ungläubige haben können, ſo daß die
Reue aufgehoben wird;“ ihre ehre ſei ſo geſtellt, „daß der
Büßer ungewiß ſein müſſe „  ber die Nachlafſung ſeiner Sünden
und 9  er mißtrauiſch auf die frohe aft, ob der Heilandwirklich für die Sünder geſtorben.“ Treffend bemerkt dage  2
gen Bellarmin, der Katholik zweifle weder am Verdienſte
Chriſti, noch an der Kraft des Sakramentes, Er zweifle Nur
daran, ob die eigene Zubereitung ſo geweſen, wie ＋.— erfordert
wird Hinſichtlich der etzteren önne wer die Gewißheit im⸗

nuur eine moraliſch-menſchliche, eine mehr Vertrauen als
Glauben erweckende ſein, Ue aber erne olche, wie ſie ein Glau—
ensſa hat Es ſei nich minder eine Vermeſſenheit, als ein
gänzliches Verkennen der aktoren, e  e bei der Buße mit  2  —
wirken, enn arob die Katholiken nter die Gottloſen
ud Ungläubigen 30 Eine andere offene Verläumdung
Luthers eſteh darin, daß die Kirche behaupte: „Chriſtus habe
bloß für die Erbſünde Genugthuung geleiſtet, daß ſie bloß die
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menſchliche Genugthunng einpräge, der göttlichen aber
Abſolutionsformel (hatte Er ſie unabſehe,‚“ was Er Aus der

das Pas  10 Domini nostri Jesu Christi u. 4 ſchon ver  2

geſſen 2) b eweiſen will un daß ie Kirche endlich „lehre, jene,
welche di Buße gehörig betrieben, voerdienten ſich die
Nachlaſſung der Sünden.“ Inter den vielen Entſtellungen,
nit denen Melanchthon die katholiſche Lehre der Buße
umhüllt, heben wir die Behauptung eraus, daß die
Kirche ehre, „die Nachlaſſung der Sünden erfolge nicht Urch
den auben, ſondern durch die Liehe un die Werke allein,
daß ſie ſage, die Satisfaktion (die freiwillige er m akra⸗
mente auferlegte ſei nothwendig 5  2  Ur Tilgung der ewigen
Strafen,“ Tileman hu behauptet, wir lehrten, „daß
die Reue kein Werk des heil Geiſtes ſei,“ Beza, daß nach
katholiſcher Anſicht „nur für läßliche Sünden u gethan
werden müſſe, Kemnitz: „wir forderten eine Unmöglichkeit,
nämlk  —  2—  V ein abſolut-vollſtändiges Sündenbekenntniß, Calvin end⸗
ich verſteigt ſich auf den höchſten Gipfel der Frechheit, indem
E ſich geradezu dahin außert: 7  die Kirche ſähe die Buße rein
Ats eine äußerliche Uebung Strenge AN, über die inner—
liche Erneuerung des Geiſtes, we die vahre Beſſerung
mit ſich bringt, herrſche In ihren Vorſchriften ein großartiges
Stillſchweigen. 77 Nach eben 0 gründlicher als geiſtreicher
Zurechtſetzung dieſer boshaften Verläumdungen geht der große
Kardinal N den Gegenſtand tiefer ein. Mit ſcheinbarer Gründ⸗
lichkeit vollten die Verkündiger der Lehre ſchon aus
der Etymologie des Wortes dds ſie durchaus mit
resipiscentia überſetzen, weil ihnen poenitentia ob der pOena
nicht behagt, ihre falſche Anſicht von der U rechtfertigen,
indem ſie behaupteten, daß obiger Ausdruck hlos den Begriff
der „Bekehrung“ nicht aber auch den der „Verabſcheuung
der vergangenen Schuld un der Strafe, velche Jemand We

jener an ſich vollziehe,“ vertrete. Der gründlichen
Widerlegung dieſer Annahme iſt der 7. Abſchnitt gewidmet.
Vom 81 beweiſt eY, daß die Buße ein wirkliches Sakra⸗
nent ſei Schön entwickelt EL aus Joh 20, 23 die drei we  7

ſentlichen Momente eines Sakramentes: äußeres Zeichen, recht  2
fertigende Gnade un Einſetzung Chriſti un geiſtreich wider⸗
legt er die gegneriſche Anſicht, daß Inu er Stelle von
jenen die Rede, denen der iener des ortes die Sünden inſo⸗
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ern nachläßt, Als eu Iu hnen durch die Predigt den Glau
ben rweckt hat, Ar den die Nachlaſſung erlangt wird.
Da manche Häreſtarchen ſeiner Zeit lehrten, daß die nachder Taufe Gefallenen durch die im Gedächtniſſe wiederholteTaufe au

ſoͤh werden können, zeigt Bellarmin 2.—14
die Verſchiedenheit des Sakramentes der Taufe von dem der
Buße &Æ  m und Abſchnitte ſtellt er die Form und
Materie des Sakramentes eſt Vom — 17—21 die Erforder—niſſe von Seite des Büßers Reue, Bekenntniß, Genugthuung.Einen Einwurf Martin Kemnitz müſſen wir ob ſeinererſtaͤunlichen Qlvitd andeuten Dieſer weiſe Evangeliſt ent⸗
e  L/ daß der Verräther Judas alle drei Erforderniſſe der
papiſtiſche Buße geübt, ſelbſtredend die Reue, das Bekenntniß:
vor dem hohen Rathe und die Genugthuung, denn eLr warfdie Silberlinge dem Synedrium vor die Füße, und docherhängte Er ſich, weil ihm der Spezialglaube fehlte, ErgOnicht Reue, nicht Bekenntniß, ui Genugthuung erwerben
Nachlaß der Sünden, ſondern llein der SpezialglaubeIm 21 U. Abſchnitte endlich handelt Bel—
larmin von der privaten, nicht feierlich-öffentlichen in öffent—lich-feierlichen Buße aus dem Grunde, weil mehrere Irrlehrerdamals behaupteten, eS ſei In den erſten Zeiten der Kirchedie öffentliche Buße Im Gebrauche geweſen.

Möchte doch dieſes tüchtige Unternehmen allenthalbenAnklang und Verbreitung finden.

Der eu  9e Schulbote, eine katholiſch-pädago—giſche Zeitſchrift für Schulmänner geiſtlichen und weltlichenStandes, dann aber auch für alle katholiſchen Familien un
Jugendfreunde. Im Vereine mit mehreren Schulmännern undSchulfreunden herausgegeben von U Büſchl, Seminar—
Inſpektor zu Lauingen un Heißler, Schullehrer zuPeterskirchen. Eilfter Jahrgang. Zweites und vier.
tes Quartalheft. Jährlich Pr 1 fl 36 kr oder
1 Thlr. Augsburg 852 Matth. Rieger.

Die beiden vorliegenden Hefte des von Un chon zuviederholten Malen rühmlich beſprochenen „deutſchen 9uboten“ enthalten ne verſchiedenen intereſſanten E
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und ahßichen Nachrichten einer reichhaltigen Bücherſchau
und der Rubrik „Vermiſchtes“ gediegene Abhandlungen über
den erſten Religionsunterricht n der Vo  Ule, über die
Form der Schullehrerkonferenzen, wie man den Kindern das
Schulgehen Uun Lernen 5  ur Freude machen kann, über wech
ſelſeitigen Unterricht, über die hohe Urde des Lehrers die Mit
theilungsgabe, die Urſachen, Qrum die Kinder das Erlernte
hald wieder vergeſſen un *  über die dagegen, über  3 den
lick des Lehrers, üher die Poeſie Ulr Mathemati Iin der
Volksſchule, üher Kleinkinderbewahranſtalten auf em ande,
über das Lehren der Landwirthſchaft In der Volksſchule, eine
ſehr beherzigenswerthe Betrachtung über die rage Aus
welchem Stande ſind die Volksſchullehrer hervorgegangen?
Arbeiten über die Angewöhnung der Schulen auf eMm Lande

der Höflichkeitsbetonung, über  * das Bedürfni von Leſe
vereinen und eine gediegene Chriſtenlehre, über die Lehre von
den böſen eiſtern.

VIJenner Dr Franciscus, Episcopus arep—
nus, Rdm Archiepiscopi Vienn. Præpositus, In-
struct!1o0 Practica Confessarii in compendium
redacta. Hditio quint a. In subsidium Missio
Orientalium. 1851 X/ II E. Typis et sumptibus 11—

gregatlonis Mechitaristicae.
Vorliegende Anleitung zur Verwaltung des eiligen

Bußſakramentes iſt woh jedem unſerer Leſer als ein klaſ⸗
ſiſches Werk bekannt Fünf ſtarke Auflagen prechen mehr als
hinlänglich für die Brauchbarkeit eines Buches. Es dürfte
jeder, der In der reichhaltigen Literatur über die Verwaltung
der heiligen u Umſchau hält, den Preis unbedingt dieſer
Anleitung zuerkennen. Ein ſtrenges Feſthalten An die Nor-—

der Kirche, ein tiefer, pſychologiſcher Blick, eine reiſe
des Urtheils, eine ungeheuchelte Frömmigkeit, eine viel—

ſeitige, reiche Erfahrung ſpricht ſich in jedem Abſchnitte dieſer
Arbeit aus. Der Hochwürdigſte Herr Verfaſſer hat mit ihr
dem Seelſorgeklerus ern ehr werthvolle eſchen gemacht,
das gewi auch allenthalben arme Anerkennung gefunden
hat Nach einer kurzen gelungenen Einleitung theilt CL ſeinen
Stoff in zwei Haupttheile, deren erſter die Forderungen  7
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welche MN uw Beichtvater geſtellt werden müſſen, behandelt.
Im erſten Kapitel werden Nnun die inneren, V zweiten die
äuſſeren Eigenſchaften des Beichtvaters un m dritten das
Beichtſigill bearbeitet. Der zweite Haupttheil erläutert die
Grundſätze, nach denen das Bußſakrament 3u verwalten ſei
Er erfd un zwei Hauptabſchnitte, deren erſter die allgemei—
nell, deren zweiter die ſpeciellen Grundſätze für dieſe Verwal—
Ua angibt. Das er Kapitel erläutert die Hauptgrundfätze
rückſichtlich des Bekenntniſſes d. hinſichtlich der Aufnahme des
Bekenntniſſes, hinſichtlich des Frag⸗, hinſichtlich des
Lehramte des Beichtvaters. Kapitel bhehande die allge⸗
meinen Grundfſätze ezügli der Reue, Kapitel dieſelben
bezüglich der Satisfaktion, Kapitel bezüglich der Abſolution.
Der zweite Hauptabſchnitt erläutert die beſonderen Grundſätze,
nach denen àA. Poenitenten rückſichtlich ihrer Geiſtes⸗ und Ge
müthsanlagen, rückſichtlich ihrer außeren Stellung un C end  2
ich rückſichtlich der beſonderen Verhältniſſe, In denen ſie ſich
befinden, behande verden müſſen. In einem Anhange ſpricht
der hochwürdigſte Autor über die Generalbeicht und das, was
dem Beichtvater nach Verwaltung dieſes heiligen Sakramentes
obliege. Wir können den innigen, kirchlichen und das Eine,
was nothwendig, in's Auge faſſenden el des Buches
nicht beſſer ſchildern, als mit der beherzigungswerthen Schluß
anmuthung desſelben „Deus et Pater Dominli ESUI Christi.
repleat 1108 SES Spiritu umine SuO! Det nobis
gratiam Suamn et pbacem! Unam efficiat EIlum praxin
moralem, sicut una ESt Eoruli ſides Utriusque Ipse Sit
regula. Et una omniuüm Sit ingua 20 UM honorifican-
dum, sicut omnium 68 COT ad Hum amandum.

Die Instructio hat Seelſorgern und Gläubigen zumal
ſchon vielen Segen gebracht. Möge ihn ott auch ihrer
fünften Auflage n reichem Maße Theil werden laſſen

HUxercitia Spiritualia juxta methodum 19-
Ratli Loyolae Sacerdote S0e. ESU jam pridem Exarata
et edita. NOVa EHditio Sub auspiciis Eexcellentissimi et
reverendissimi Archiepiscopi Carthaginensis, Nuntii Apo-
Stohei jennae. Viennae 1851 Vpis Congrega—
tioniSs Mechitaristicae. 394 Pr Kr.
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Es hieße ſich auf einen längft überwundenen Stand

unkt ſtellen, wennl man noch in Unſeren agen Eut  für die
Vortrefflichkeit un Wirkſamkeit der Ignatianiſchen Exerzitien
Üüberhaupt eine Lanze brechen wollte Darüber hegt
wohl kein katholiſcher Prieſter mehr einen Zweifel— Die Be
ſprechung kann ſich 0  er darauf erſtrecken, In wieweit
es dem Verfaſſer vorliegender Exerzitien gelungen iſt, In den
Geiſt ſeines heiligen Ordensſtifters einzudringen und deſſen
bis jetz noch unübertroffene Grundzüge in enn ſeelenvolles
Ganze zu verweben. Hierin dürfte freilich dem Referenten ſchon
durch den Umſtand vorgearbeitet ſein, daß die vorliegende
neue Auflage des erkes auf den Wunſch und Befehl jene
ausgezeichneten Kirchenfürſten erſchien, der die Stelle des
heiligen Vaters N Kaiſerreiche vertritt un deſſen Schultern
rſt ſeit wenigen Tagen der wohlverdiente Purpur ſchmückt.
Aber auch ohne gewichtige Empfehlung ſpricht das
Werk ſelbſt für ſich Der fromme, geiſtvolle Utor iſt
mit Glück eingedrungen Iun den reichen Schacht der Igna  2
tianiſchen Ererzitien und hat der Goldſtufen viele zu Tage
gefördert. Dürften auch die letzteren Konſiderationen dar  4  2
auf hinweiſen, daß das Buch urſprünglich zum Heile jener
erfaßt worden die ſich In Klerikalſeminarien auf den
Prieſterſtand vorbereiten, o ndert dieß ni Qn der
Brauchbarkeit desſelben für die, welche chon im Weinberge
*  — Herrn arbeiten. Es iſt ſicher eines der gediegenſten
Hilfsbücher für die, welche entweder für ſich ſelber die Exer—
zitien machen oder den allgemeinen geiſtlichen Uebungen bei
wohnen. Es iemt ſich auch ganz beſonders für Prieſter
Behufe ihrer täglichen geiſtlichen Leſung, un wird n keinem
Falle verfehlen, großen Nutzen un Segen zu ſtiften.wünſchen ihm Herzen große Verbreitung. Wir

M U Uhe Philip P‚ Pfarrer, Schulinſpektor zu Men
gerskirchen un Mitglied der literariſch-kritiſchen Geſellſchaft
des Paulus zu Paris, die römiſchen Päpſte oder
Geſchichte der Oberhäupter, welche vom heiligen Petrus an
bis auf den jetzt glorreich regierenden zweihunder leun und
fünfzigſten Nachfolger desſelben der katholiſchen Kirche vorge⸗
anden haben, nach den älteſten wie neueſten Werken und
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Dokumenten über dieſen Gegenſtand, welche die Jahrhunderte
liefern, bearbeitet Wien 1847—52 ruck und Verlag der
Mechitariſten⸗ Congregations⸗Buchhandlung. Er

bis ſiebenter Band
Lange hon eS der Wunſch jede Freundes der

Kirche ihrer geſchichtlichen Entwicklung, vollſtändige,
allen billigen Forderungen der Wiſſenſchaft entſprechende,

chriſtlichen Geiſte durchwehte Geſchichte der Päpſte
eſitzen. Es hat auch an den verſchiedenſten Verſuchenni
gefehlt, ieſem natürlichen Wunſche Gewährung 5  U hbrin-
I aber nich alle ſind geglückt Nun UQWV Herr Profeſſor
Müller, Cun Unterdeſſen iſt der Hr Verfaſſer loſeſſor VI
der Congregation der Brüder zur riſtlichen Lehre Nancy g9e
vorden, mit dem vorliegenden Unternehmen auf, das an ollſtän
digkeit alle bisherigen Erſcheinungen IN dieſem Fache über
reffen ill enn die ſieben ände, ber die wir referiren
ſollen und deren jeder durchſchn

ich ÜUber vierthalbhundert
Seiten ſich faßt, reichen erſt bis an ehnte Jahrhundert
Johaͤnnes 1 der das ᷓ

&

ahr 900 des *  2  odes verblich,
iſt der Papſt, eſſen Lebensgeſchichte Uuns der ſiebente
Band erzählt 98 Werk eginn mi ener Einleitung über
das Papſtthum überhaupt die größtentheils dem trefflichen
Werke Gerbets „—  ki  ze des chriſtlichen Roms“ entnommen
iſt Eine urze Erzählung des Lebens unſeres Heilandes
des unſichtbaren Oberhauptes der Kirche, geht des hei
Petrus voran Der Herr Verfaſſer macht ſelber Uunter an
dern auch arauf aufmerkſam, daß ſeit dem Jahrhunderte
die Maler und Bildhauer dem alten Typus abgekommen
ſeien und den Petrus kahl den Paulus mit einem dichten
Haupthaare vorſtellen, während doch gerade der umgekehrte Fall
ſtattgefunden Nicephorus nämlich Tzählt imM 11 37 Kap.,
daß Petrus körperlich nicht ſtark ſondern vielmehr von ſchmächti—

Wuchſe, daß ſein Geſicht blaß, ſeine Haare und ſein
art Ich un raus, ſeine ſchwarzen ugen wie mit lut
überſäet, (weil viel geweint hat), ſeine Augenbraunen ſpär⸗
lich,‚ die Naſe ang, nicht gebogen, ſondern ein wenig einge⸗
drückt geweſen wäre. Von Paulus aber ſagt er Er Wwar
von kleiner Statur, zuſammengepreßt und wenig gekrümmt,
ſein Geſicht war weiß, doch trug eS Spuren von vorgerücktemer, der Kopf mittelmäßig, der Blick ſchön mit auswärts



Literatur. 17

gerichteten Brauen, die Naſe groß und hön gebogen, der
art lch und ſehr lang Nun ſpricht aber der eide Lucian
I einem ſeiner Dialoge ironiſch von Paulus, dieſem Galiläer,
der eine Adlernaſe, einen kahlen Kopf und in en drit
ten Himmel hinaufgeſtiegen iſt Lucian aber im en
Jahrhunderte und onnte deßhalb leicht ein authentiſches ild
von Paulus geſehen haben, um ſo mehr, als Euſebius ſagt,
er habe dasſelbe und auch das des heil Petrus geſehen.

Derlei intereſſante Züge enthalten die vorliegenden Bände
mehr Wir wollen noch anführen, wie ſie nach der Schil
derung eines irchenvaters die Ankunft Petri IR Rom erzäh⸗
len „Man ſich dieſen Fremdling vor mit einem blaſſen
Angeſicht, einem krauſen arte, gehüllt m ein Oberkleid und
inen Mantel, d Vvon der Reiſe abgenützt ſind, die Uße
nackt und den Sohlen ärmliche Sandalen, einen Augen⸗
*li ausruhend, mitten inter Gefährten Schiffsthore, wie
EU ſich Raths erholt, ve  en Weg Er Ur die große Stadt
einzuſchlagen habe und ſich dad einige vorzügliche Merkwürdig⸗
eiten nennen läßt, die ihm In die Augen en Von em
Markſteine, auf dem er ſitzt, hemer Er auf dem Gipfel des
Kapitols den Tempel des Jupiter, der Rom und die Welt
beherrſcht Während ELr noch über  *M das nachdenkt, was er
ſieht, nähert ſich ihm einer jener Müſſiggänger, welche ſo gerne
die Ankömmlinge mit ihren Fragen beläſtigen und eS entſpinn
ſich zwiſchen hnen folgendes Geſpräch. Wir ühren dieſen
Dialog hier an, weil .*H⁴ un ein recht deutliches ild von der
damaligen Sachlage entwirft, obgleich er natürlich auf keine
geſchichtliche Wahrheit Uſpru machen kann.

Er eide. Fremdling! dürfte ich wohl wiſſen, wel
ches Geſchäft dich nach Rom ich waäre vielleicht Im
Stande, dir einen Dienſt erweiſen.

Petrus. ch komme, hier den unbekannten ott
verkündigen un ſeine Verehrung für die der Dämonen

einzuführen.
Der Heide. Wirklich, le doch, wie ganz II mir

leſe Sache iſt un ich 0 große Luſt, das ogleich meinen
Freunden bei unſern Spaziergängen auf dem Forum zu erzäh⸗
len Laß uns, wenn eS dir beliebt, ein wenig Qvon ſprechen;
ſag mir zuvörderſt, oher du omm und was du für ern
Landsmann
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Petrus ch gehöre zu einer Menſchenklaſſe, welche
du haſſeſt, welche du verabſcheueſt und die man aus Rom
vertrieben, der man aber wieder rlaubt hat, hieher zu kom

Meine Landsleute, wie man mir geſagt hat, wohnen
ni weit von hier, längs der iber; ich bin ein Jude

Der el er du bekleideſt vielleicht eine oheWürde bei deinem Volke?
Petrus. Sieh' dort In der Nähe am Ufer des Fluſſes

die Schiffer an ich bin von demſelben Stande Ich
habe inen guten Theil meines Lebens damit zugebracht, in
einem See meines Landes Fiſche zu fangen und etze zu
ſtricken, meinen Lebensunterhalt zu gewinnen. Ich habe
weder old noch Silber

veide. nd ſeit wann haſt du dieſen Stand
verlaſſen? Du haſt dich ohne Zweifel dem Studium der
Weisheit gewidmet, haſt die Schulen der Philoſophen und
Redner beſucht und machſt Rechnung auf deine Beredſamkeit?

Petrus. Ich bin ein Mann ohne wiſſenſchaftlicheBildung?
Der Cl Bis jetzt ſehe ich noch nichts, vas dei

Nem Unternehmen förderlich ſein könnte, es muß alſo die Ver—
ehrung dieſes Unbekannten Gottes, von dem du prichſt, durch
ſich ſelbſt anziehen ein, AUm ſofort auf jede Art EmpfehlungVerzicht leiſten können?

Der Gott, welchen ich euch verkünde, hatdie ſchimpfli Todesart zwiſchen zwei Miſſethätern erlitten
Der eide. Was willf  1 du uns alſo Seiten

eines ſo ſeltſamen Gottes verkünden?
eêetrus Eine Lehre, die dem hochmüthigen und ſinn⸗

ichen Menſchen eine orhei ünkt, und e alle die
ſter vernichtet, denen dieſe Stadt Tempel rbaut hat

ET Heide. Was! Du willſt leſe Lehre zuerſt in
Rom gründen und ſodann auch in andern Ländern?

Petrus. Auf der ganzen Erde.
Der Heide. Und das f  Ur  7 lange Zeit?Petrus. Für ewige Zeiten.
Der ei  e Beim upiter! Das Unternehmen hateinige Schwierigkeit und ich glaube, du bedürfteſt für den

nfang ma  ige  * eſchützer, um nicht on bei deiner ntritts
rolle ſtecken hleiben; allein wie kann mir einbilden, daß
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du die äſaren, die Reichen und die Phi unter deine
Freunde zählen werdeſt?

Petrus. Zu den Reichen werde ich ſprechen, ſie ſollen
ſich von ihren Schätzen losſagen; die Philoſophen werde ich
mit ihrem Wiſſen Unter das Joch des Glaubens beugen, den
Cäſaren erde ich die höchſte Prieſterwürde abnehmen.

Der Du ſiehſt alſo voraus, daß ſie ſich,
dir beizutreten, wider dich und deine Jünger ſetzen werden,

wenn du we haſt Was wir du alsdann un
Petrus. Wir werden ſterben
Der El Das iſt in der That das Wahrſchein⸗

ichſte, was du miun ag anke dir Fremdling, haſt
mich ehr gut unterhalten. Doch iſt es für jetzt
werde dir ein nderes Mal Uhbren Lebe
armer Narr Es iſt inde doch ſchade, denn eLr cheint V
gens ein recht braver Mann ein.“

Im Ganzen verrathen die vorliegenden ſieben Bände
des erkes eine große Beleſenheit des errn Verfaſſers, ſie
bieten daher dem Geſchichtsfreunde viel nd zUm Theile noch
unbekanntes Materiale Ein guter, kirchlicher ei durchweht
ferners die Arbeit und wo hon nothgedrungen die
Waffe der Polemik ergriffen werden mußte, geſchie eS in
würdiger, männlicher Weiſe Nur müſſen wir, ohne den Vor⸗
zügen des erkes nahetreten wollen, offen geſtehen, daß
eine andere harfe Waffe, die der hiſtoriſchen Kritik, man
chen Stellen häufiger Anwendung 0 finden dürfen Der
Druck iſt ſehr gut, der rei ſehr illig,‚ wie bei allen Ver⸗
lagsartikeln der Mechitariſten-Congregations-Buchhandlung,
die bei denſelben wohl mehr das Heil der Seelen, als ihren
Gewinn, beabſichtigt.

Ud E, aus allen Kirchenvätern und
berühmten altern Kirchenſeribenten, worin viele aAuſende von
Gleichniſſen über die vornehmſten Glaubenswahrheiten und
Sittenlehren fammt einzelnen intereſſanten Geſchichten U. inken
zur Benützung des Alten Neuen Teſtamente vorkommen, ein
überaus nützliches erk für Prediger und X  Kate eten.
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Zuſammengetragen von En 2 1u Ri ch
Di der Theologie, emerit. Profeſſor der Kirchengeſchichte,
emerit. Rektor, irektor Dekan an der Univerſität zu
Olmütz, mützer fürſterzbiſchöfl. Conſiſtorialrath, Mitglied
der Ackerbaugeſellſchaft un Landeskunde in Mähren und
Pfarrer in Moͤdritz Erſter Q n S 429 Wien 1852
Mechitariſten⸗Congregations-⸗Buchhandlung.In dem ühberaus reichhaltigen Titel des Buches hat
AUns der Herr Verfaſſer on hinlänglich über den Inhalt,
we un Nutzen desſelben elehrt un ſogar die Zweige des
ſeelſorglichen Amtes näher bezeichnet, deren Frommen ELr
vorliegende Arbeit übernommen. Daß eine wohlgeſichtete Samm⸗—
lung von Gleichniſſen Predigern und Katecheten zumal will

⸗
kommen ſei, unterliegt wo keinem Zweifel und hiemit wird
ihnen auch dieſes er manche gute Dienſte leiſten. Der
Herr Verfaſſer verräth eine große Beleſenhei owoh in den
Kirchenvätern, als auch in alteren ascetiſchen Schriften, und
ſoweit ſich aus dem un vorliegenden rſten Bande ein ſiche-
res Urtheil gewinnen läßt, möchte ſich eine Arbei den voll⸗
ſtändigeren Sammlungen dieſer Art anreihen. Der Artikel
77  ebe  3 umfa fünfzehn Seiten. Der Artikel „Altars⸗ſakrament“, den der Herr Verfaſſer, obwohl uns der Grund
dieſer latheſe nich einleuchtet, in zwei: „Abendmahl“ un
„Euchariſtie“ g9  e hat, zählt ein und neunzig Gleichniſſe.Es iſt elbſtverſtändlich, daß ni H  lle leſe Gleichniſſe gleichreſſen un anziehend ein fönnen Un eS fällt un nicht bei,
darob der Sammlung irgendwie nahe 3zu reten Umſomehr
hätten wir Aber gewünſcht, daß manche für unſere ſeelſorgli—
worden wären.
chen Verhältniſſe unhrauchbare Gleichniſſe gänzlich weggelaſſenWenn 230, nach Vincent. Ferr.
SEeI. 1 POSt Trin. erzählt wird, daß der Teufelinem Jünglinge n Rom, der bei der Wandlung nicht nieder-⸗
knieen wollte, eine Ohrfeige mit den Worten egeben: „Ochriſtlicher Verräther, für velchen Chriſtus ſo viel UWenn er den hundertſten Theil davon ur Un gethan hätte,
was eL für euch gethan hat, ſo würden wir Tag und achihm auf den Knieen dienen,“ und ihn darnach getödtet habe, ſodürfte, wenn wir auch ble hiſtoriſche Wahrheit der Erzählung aufſich heruhen laſſen wollen, ieſelbe auf den größten Theil un⸗ſerer gegenwaͤrtigen Zuhörer einen ehr —H— Eindruck
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machen und Gum ad majorem aedifeationem gereichen, ab
geſehen Qvon, daß ſie beſſer inter die Anbetung und ereh  2

des allerheiligſten Altarsſakramentes als inter die Rubrik:
„Bete demüthig“ eingereiht worden wäre. Weil rgend ein
eiliger, und iſt er auch ein Mann von em ausgezeichnet—
ſten Verdienſte und der erleu

tetſten Frömmigkeit, wie Vin
centius Ferrerius, ein derartiges Hiſtorchen vor ſeinen dama—
ligen Zuhörern vielleicht mit Nutzen angewendet, olg noch
nicht, daß wir V anwenden önnen und dürfen. So
dürfte es au  nic ſchriftgemäß ſein, wenn 282 behaup⸗
tet wird, daß Ananias un aphira aus Fu V
h Petrus geſtorben ſind Die Akten deuten vielmehr aus—
drücklich darauf hin, daß die beiden Lügner ein übernatürliches
Strafgericht getroffen und deßhalb über alle, die dieſen
Tod ſahen und hörten, eine große Furcht gekommen
ſei Derlei Mängel dürften bei einer etwaigen zweiten us
gabe dieſes Buches, dem wir übrigens vielfache Anerkennung
wünſchen, wo berückſichtiget werden

X

*  Hungari A., Pfarrer I  u Rödelheim im Großherzog⸗
thume Heſſen, Muſterpredigten der katholiſchen Kan⸗
zelberedſamkeit Deutſchlands aus der neuelen und
neueſten Zeit biſchöfl Approb W eite gänzli
gearbeitete Auflage. Sechs und zwanzigſter and
Der Gelegenheitspredigten echſter ei Sie⸗
ben  77  2 achtt und Und zwanzigſter Band.
Der Predigten auf die der eiligen erſter,
zweiter, ritter Theil. Frankfurt M 1852
J Sauerländers Verlag. S 56 518
C. 534 575 Pr 2 fl

Der ſechs und zwanzigſte Band dieſes tüchtigen Predigt⸗
werkes enthält die Fortſetzung Begräbniß⸗ un Trauer—
reden, Unter denen wir auf die Hanebergs, Joſeph V Görers)
dann auf die des gegenwärtigen hochwürdigſten Biſchofes v. Mainz
an Auerswald U Fürſt Lichnowsky) uU die Veiths*
Latour) beſonders aufmerkſam machen wollen. Ferners Trau⸗
reden, Unter denen zwei für das Braut⸗Examen beſtimm ſind,
Wbei Unglücksfällen um ſchweren —  2
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uchungen, iſchöfliche Viſitationsreden, Wallfahrtspredigten,
darunter zwei der ausgezeichnetſten von dem hochwürdigſtenBiſchofe von Trier mit Bezugnahme auf die ahr eili
gen Rocke, Predigten über Wohlthätigkeitsvereine N udlich
ber beſondere Zeitverhältniſſe. Mit dieſem ſe

en Bande
leßen die eichlich bedachten Gelegenheitsreden. Der er
and der Heiligenfeſtpredigten gehört wo Unter die werth⸗
vollſten Gaben der ganzen Sammlung. Er behandelt zweider chönſten der Kirche, das Allerheiligenfeſt und den
Gedächtnißtag Aller⸗Seelen. Vier Prediger: inkelho⸗
fer, Hille (Biſchof von Leitmeritz), Keſting, Wiſer ſpre
chen über die Bedeutung des Allerheiligenfeſtes, vier: ein Un  2
genannter, Lutz, Biſchof Schwäbl Kallenbach be
handeln das Verhältniß, In denen der Herr ſeinen Heiligen
und leſe ihm ſtehen; drei: Dürx, Pletz, auden⸗
maier die katholiſche Lehre von der Gemeinſchaft der Heili—
gen Vier: Eberhard, Lenig, Pilgrim, Dierin—
ger die Lehre von der Anrufung und Verehrung der Heili—
gen, ſechs Biſchof Schwäbl, Glock, Oppelt, Jariſch Bi
ſchof Schneider un Pletz die ſittliche Bedeutung des
Feſtes In vier Nachmittagspredigten weiſen Herbſt un
Sailer von der triumphirenden auf die leidende 2 hin
Am Allerſeelentage ſind eS wieder vier Redner: inkel  ·
ofer, Thommes, Hortig und Stroißnigg, die
Bedeutung des Feſtes erörtern, zwö Predigten von Bern⸗
hard Fuchs, Rammoſer, Veith, Laberer, Biſchof Witt
mann, Dieringer, Greith, Weinzierl, Reiſchl,
Je und Biſchof behandeln die LehreReinigungsorte und unſerer Hilfeleiſtung für —  — armen
Seelen Sechs Predigten von  7 oni, Hungari,Biſchof Sailer, Beſtlin und aßl machen den Got⸗
eSacker zum Gegenſtande ihrer Betrachtung. Sieben Redner:
Greith, Zarbl, Moſer, Düring, Caſtello, Rulan
ud Biſchof prechen über  * die Verehrung der Re
liquien; Biſchof Frint: arum; die Kirche einzelne eiligen⸗eingeſetzt hat und wie wir dieſelben feiern ollen, Hal—
der über Kirchenpatronen, Buchegger über Stadtpatronen,

aff enreuter über Wallfahrten und Proceſſionen und
mit eiligen Bildern Wir haben die Namen der Redner dieſesBandes abſichtlich angeführt, um unſere verehrlichen eſer zu
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überzeugen, daß ihnen derſelbe wirklich Gediegenes bietet
Der acht⸗ und neunundzwanzigſte Band geht auf die beſon⸗
deren Heiligenfeſte ein Die hervorragenderen derſelben ſind
mit mehreren Predigten bedacht, Skt Anna nit vier,
das Schutzengelfeſt mit dreizehn, johanne Nepomuk mit vier,
Johannes der Täufer mit neun, Skt. Joſeph mit ſechs, Leopold
mit vier, Markus nit vier. Unſerem Ermeſſen nach verden
etwa noch ein oder zwei nachfolgende Bände leſe Seite des
katholiſchen Kirchenjahres berückſichtigen.

Winterſteller G., regulirter Chorherr von Skt
Florian, Andacht z ul Ehre des koſtbarſten u⸗
tes E  U CEhriſti inz 1852 enh ob Größere
Usgabe. 112 Pr 9 kr

9  e  e einere Ausgabe Ebendaſelbſt S
Pr 6 kr

Es war der un unſers nun In ott verewigten
Mitarbeiters, daß wir die eſer Unſerer Zeitſchrift auf leſe
ſeine leine, fromme Arbeit aufmerkſam machen ſollten. Es
iſt ganz natürlich, daß ſich die Andacht gottinniger Seelen eſon
ders zu dem Blute unſers errn un Heilandes hingezogen ge
fů und ieſelbe von den Päpſten als beſonders heilſam mit
vielen Indulgenzen begnadigt brden iſt Der err Verfaſſer be
merkt 114, daß man leſe Andacht „keineswegs ſo verſte⸗
hen dürfe, als wenn wir bloß das von Seinem eiligen
Leihe getrennte, materielle, körperliche, aus den Aderi eines
eiligen Leihes hervorquellende lu verehrten, ohne zuglei
auf denjenigen hinzublicken, der eS aus Liebe 5 uns vergoß;
denn dieß ware eine falſ unſinnige Andacht, die ogar
zu den gefährlichſten Schwärmereien führen könnte. Wir
den un in dieſer Nda keineswegs von der heiligſten Per
ſon Chriſti ab, ſondern Jeſus Chriſtus der leidende und ſter
ende Heiland V  2— vielmehr der einzige Gegenſtand Unſerer Be—

Aber ſowie wirtrachtung, Verehrung un Anbetun
die lebe Jeſu, die E beſonders in dem allerheiligſten

Altarsſakramente uns zeiget nd erweiſet, recht paffend nter
dem des Herzens Jeſu verehren, indem das Herz der
Sitz der Liebe iſt, ſo iſt ni geeigneter die I des Lei—
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en Chriſti un die Inendlichkeit Seiner Liebe I uns auf
das Lebhafteſte un indringlichſte un Vorzuſtellen, als das
Andenken an —  — ſieben Blutvergießungen Jeſu.“ leber dieſe
ologie des Kultus von dem koſtbarſten Blute Jeſu Chriſti
wäre etwa nur zu bemerken, daß ſie den Gegnern 5  U viel
zuzugeſtehen ſicheint Das heiligſte Her des Herrn verehrt
der Katholik mit Recht nicht olo als Sinnhild der göttlichen
Liebe Pro amoris Symbolum, ſondern auch 1I 8 als
inen el ſeiner heiligſten Menſchheit. Von letzterer aber
lautet das Dogma der Iche, ausgeſprochen auf dem V
allgemeinen Concilium, ausdrücklich dahin: quod Sit un0O Ee0—

demque Supremo atriae cultu umana Christi aatura
aAdoranda Cu Verbo divino, Cu quo est hypostatice
conjuncta. Ebenſo verhält eS ſich mit dem Blute des Herrn.
In der Oration des bezüglichen Offiziums ei CS ausdrück—
lich ejus sanguine placari Voluisti: COn-

cede, ꝗquaesumus, sSalutis nostrae 00 pretium
lemn! cultu 1ta venerari atque praesentis
Vitae malis ejus Virtute defendi In terris, Ut fruetu Per—
petuo laetemur In coelis.“ Es iſt ſelbſtredend, daß ſich die
ndach  nie von der heiligſten Perſon dem Gottmenſchen
Jeſus Chriſtus abwenden kann, wird und darf. Schon Im
ahre 1809 wurde ein frommer Verein zur Beförderung der
Andacht zUm koſtbarſten Uute Chriſti gegründet, den u
VII 1816 aAm 23 September zu einer Bruderſchaft, 26
September desſelben Jahres aber durch ein neues Breve zu!
Erzbruderſchaft erho Da ur den Im Jahre 1837 zu Rom
im Ufe der Heiligkeit verſtorbenen Kaspar von Buffalo eine
Congregation von Miſſionären vom koſtbaren Blute geſtiftet
wurde, blühte dieſe Erzbruderſchaft raſch auf Der ſelige Ver⸗
faſſer der beiden vorliegenden Büchlein wollte mit dem
erſten, größeren ein Handbuch der Erzbruderſchaft, darum ent
hält es auch die ordo benedictionum, conferuntur
fratribus ejusdem Societatis, eſonders für Prieſter, und mit
dem zweiten kleineren ein Andachts⸗ und Betrachtungsbüchlein
für die Mitglieder reiben. Leider iſt eS verſäumt worden,
die beſondere Beſtimmung jede dieſer Büchlein auf dem Titel  ·  —
blatte zu bezeichnen, was unangenehmen Irrungen Anlaß
geben kann. Zugleich vermißt eine Inhaltsanzeige.
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Röggl Albis, geweſener infulirter Abt des Prä⸗
monſtratenſer⸗Stiftes Wilten, Gubernialrath, Erb Hof—
Un Hauskapellan, wirklicher Conſiſtorialrath Ten
2. redigten, geſammelt und herausgegehen 01
L ch th V, Pfarrer zu Münſter Mit biſchöfl. Approb
Erſter and mit dem Bildniſſe und einer kurzen Biogra⸗
phie des Verewigten. U U 1853 „I
86 455

Schon ſeit geraumer Zeit aben wir kein Predigtwerk
mit einem ſo wahren, chriſtlichen Behagen durchgeleſen, wie
die vorliegende abe aus dem altkatholiſchen Iro Das ſind
wieder einmal vom Herzen kommende und zum Herzen gehende,
einfache, ungekünſtelte, von einer auteren Frömmigkeit durch⸗
drungene, wahrhaft katholiſche Predigten. Fühlte ſich auch der
Referent hie und da V mehr oder minder unweſentlichen Punk⸗
ten angeregt, eine kunſtrichterliche Miene aufzuſetzen, lsbald

der Katholik wieder beſiegt von dem entſchiedenen Chri
ſtusglauben, von dem tiefen praktiſchen icke, von der Uunge⸗
heuchelten iebe, 2  W jeden dieſer Vorträge durchwehen. Da iſt
durchaus nichts Gekünſteltes und Geſchraubtes, keine Effekt⸗
haſcherei, kein überflüſſiges Donnern un Blitzen, keine unbe—
ſcheidene Polemik, da ſpricht ſo recht vom Herzen weg eine
gläubige, fromme Seele einem gläubigen, frommen
Man darf aher auch in den vorliegenden Predigten keine
Meiſterwerke kunſtgerechter Beredſamkeit ſuchen, der hochſelige
Redner ſchrieb ſie nicht, Aum mit ihnen auf em Markte der
Literatur glänzen, ſondern ſie mit der Kraft ſeines gottt⸗
eligen Gemüthes vorzutragen Seelen Ul ſie zu gewinnen.

Warum er ene Predigten ſo ſchrieb und Ie darüber
dürfte NI beſten die Urze Biographie des Mannes, womit
das verwaiſte Stift die Taueranzeige von dem Hinſcheiden
ſeines Hirten an die mit ihm verbündeten in⸗ un auslän—
hen Ordenshäuſer begleitete, Aufſchluß geben Frömmigkeit,
Beſcheidenheit, Herzensreinheit, Sanftmuth und ungeſchminkte
Aufrichtigkeit, das varen die Tugenden des Mannes, eſſen
Werk vor un iegt, ud ſie ſind es auch, die ihn dem
Prediger machten, der Er iſt egen ſeiner allgemein
kannten Herzensreinheit rhielt der ovi den für das

ilten ſeltenen Namen b die Selbſtbeherrſchung des 1—3—
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er und Abtes war ſo groß, daß el, frei den 9e  7  —
wöhnlichen Aufwallungen der Menſchen, kaum zum Zorne
gereitzt werden konnte, von der ganz beſonderen Aufrich⸗
tigkeit eines Herzens galt in Tirol das Wort: „daß ſeine
Seele noch viel ungefärbter ſei, als ſein weißes Ordenskleid.“
Die Predigten, we nun der Neffe aus dem 0

laſſe des
Verewigten zur Oeffentlichkeit bringt, werden, wofern der er
and Anklang ndet, fünf Bände füllen, ſie in größtentheils
auf dem Lande, wo Alois als Seelſorger wirkte oder
er  äufig als Gaſtprediger in Nſpru genommen wurde,
gehalten worden. Es ein glücklicher edanke des errn
Herausgebers, in dem vorliegenden erſten ande die Predigten
auf die E des Herrn un Mariens veröffentlichen.
Als Feſtprediger muß ſich der gewandte und üchtige, als

baren.
Marienprediger der kirchlichgeſinnte und romme Prediger offen⸗

Drei Vorträge auf Weihnachten, drei auf Neujahr,
zwei auf das Feſt der Erſcheinung des errn, drei auf das
Namen Jeſu Feſt, einen auf den heiligen Freitag, drei auf
den Oſterſonntaäg, einen auf den Oſtermontag, drei auf
Chriſti⸗Himmelfahrt, drei auf Pfingſten, drei auf das Herz
Jeſu⸗Feſt, zwei auf Mar  10  12* Empfängniß, einen auf Mariaä
Reinigung, zwei auf Maria Verkündigung, drei auf Mari  „  2,
Himmelfahrt, vier auf Mariaä Geburt, un auf Mariaä Namen,
einen auf das Roſenkranzfeſt, einen auf das Feſt Mariä
Schmerzen, einen auf Mariaä Heimſuchung, einen auf Mariaä
Schnee, drei Predigten bei Gelegenheit neuntägiger Andachten
zur Gottesmutter und eine Predigt zum Schluße der tauſend⸗
jährigen Gründungsfeier von Skt Georgenberg enthält der
vorliegende and

Um nur, ein uns gerade in die ugen fallendes Bei
pie von der Redeweiſe des errn Verfaſſers zu geben, vol
en wir Einiges von dem zweiten Theile der rſten Mariä
Himmelfahrtspredigt an  re ＋2

Es iſt mir, als hörte ich ſie
(Maria) bei ihrem heutigen intri aus der Welt die Worte
des Troſtes un urufen Beunruhiget Eu nicht,
meine Kinder; vertrauet auf mich. EUere
Mutter, gehe hin, Cu einen Qtz n dem
Himmel berleiten; ich eLr mich bei mei⸗
Nem 0  ne für euch mütterlich verwenden, da
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nit auch ihr einſt da ſeid, woOo ich bin Tröſtliche Worte
meine Lieben, Aum ſo tröſtlicher, da ihre Erfüllung ſich ſo
oft In der That gezeigt und Maria ſo ft ſchon be  2
wieſen hat, wie emſig ſie für un orgt, wie ſehr ſie ſich
unſer Seelenheil angelegen ſein läßt, 2  2 eiftig ſie ſich be
trebt, uns alle orthin zu führen, wWoo ſie nun in unaus⸗
ſprechlicher Seligkeit den Lohn ihrer Tugenden genießt. Wenn
unerfahrene Jünglinge und Jungfrauen in Mitte einer Welt
von Gefahren, voll der Fallſtricke Ulnd Verſuchungen, bei
allem Reitze der lüſternen egierlichkeit von innen und der
verführenden Beiſpiele von außen ihren Leib un ihre Seele
Unbefleckt und rein erhalten, wem haben ſie eS nach ott zu
verdanken, als dieſer reinen, jungfräulichen Mutter,
deren eiſpie ihnen die Tugend der Reinigkeit empfie  L de
ren Fürbitte ihnen die Ausübung derſelben erleichtert? Wenn
In Ausſchweifungen ergraute Sünder, die Ahre lang allen
Ermahnungen zur Buße widerſtanden, ſo daß Jedermann Qn

ihrer Umkehr verzweifelte, plötzlich wie von einem Strahle der
Gnade erührt, in ſich gehen un von an wahre Büßer
werden, wie ſie bisher verhärtete Sünder waren, iſt
wohl leſe Veränderung nach ott zuzuſchreiben, als jener,
die Our mit ſo vielem Rechte die chet CT. Sünd CTI
nennen, der heiligſten Jungfrau, eiſpie dem ünder
den Weg zur Tugend zeigt, deren Fürbitte ihn auf denſelben
zurů gebracht hat? Wenn der Troſtloſe in der Stunde we  7  —
rer Leiden, ſeiner Ni mehr mächtig, auf dem Punkte E
ſeinem n durch irgend ein unerlaubtes Mittel ein Ende
zu machen und enno ausharr in Geduld; dennoch den
Kelch der Bitterkeit, ohne zu murren, mit Ergebung In den gött⸗
lichen illen austrin bis auf den etzten Tropfen, wem
hat Er nach ott dieſen chriſtlichen Heldenmuth verdanken,
als arien, der Tröſterin der Betrübten, deren
eiſpie ihm den bittern Kelch erſüßt, deren Fürbitte ihm
ſein reuz erle  er Wenn der Sterbende, geängſtiget von
ſeinem Gewiſſen, gemartert von den Schmerzen der Krankheit,
verſucht von dem Feinde unſers Heils ſich zu u
ſo vielen Feinden, die ihn umlagern, zugleich Widerſtand zu
thun und beinahe an ſeinem eile verzweifelt, aber plötzlich
von einer himmliſchen Kraft geſtärkt, die Schreckniſſe des To⸗
des ni achtend, ruhig und voll des Ußeſten Vorgeſchmacks
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der himmliſchen Seligkeit ſeinen el in die Hände des Schö⸗—
pfer aufgibt, wem hat Er nach ott dies zu verdanken, als
Mariens mächtiger Fürbitte, die einen Grund gehen läßt,
der mit wahrem Vertrauen zu ihr ſeine Zuflucht nimmt?“

„Aber woher, liebe riſten kommt eS denn, daß deſſen—
ungeachtet ſo viele Grunde gehen? an Maria liegt nicht
die Schuld, daß ni alle ihrer Glorie Theil nehmen und
dorthin gelan E woO ſie die Mutter iſt An uns,
uns, meine riſten! ieg die weil wir un ni
beſtreben, uns threr vielvermögenden Fürbitte würdig
chen, die ſie ſo gern, ſo liebrei uns anbietet Z w E1 AInd *

hat aria; die eine hebt ſie hinauf zu Gott,
unt ſeine Gnade Uns erflehen, die andere
rei ſie un erab, Aum uns mit derſelben z U ihr
hinauf z Uu elfen. Aber eider, nicht Alle ergreifen leſe
hilfreiche an un manche ſtoſſen ſie ogar zurück. ch wi
mich deutlicher erklären So I Maria uns ihren Kindern,
imn den Himmel helfen könnte, weil ſie die Mutter Jeſu iſt
und ſo ſie eS wollte, als Unſere Mutter, ſo ſt doch
all' ihre Mühe und all' ihr ille Umſonſt, wir
nicht en. So wie ihr göttlicher ohn keinen zwingt, daß
ET ſelig werde, ſo wingt uns auch Maria nicht, ihre
anzunehmen;“

Der and ſoll Sonntags— der Patrociniums,
der Altarsſakrament— Bitt  2 Bruderſchafts-Primitz—
und andere Gelegenheitspredigten enthalten. Wir en den  ·
ſelben mi Freude entgegen. Der Betrag kömmt dem atho
liſchen Vereine nn  ru Im Intereſſe des jüngſt durch ihn
errichteten tiroliſchen Schullehrerfondes Gute

Gaßner udreas, Weltprieſter der Erzdiözeſe Salz
burg, Vollſtändiger Unterricht M.  ber die Ehe, für
Brautperſonen und Eheleute; nebſt inem kurzgefaßten Braut—
unterri  e in Form einer ſeelſorglichen Uſprache Mit eſon

2
erer Berückſichtigung des Landvolkes Mit vielen erzbiſchöfl
und biſchöfl Approbation. Salzburg 1853 Glonner.

kr oder Sgr
Wer die ſoziale und irchli  e Wichtigkeit des atholi⸗

ſchen Eheinſtitutes und ihr gegenüber die erſchreckende Menge
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leichtſinniger, aus allen möglichen, nur nich riſtlichen Be
weggründen, eingegangener Ehen in das Auge faßt, wird
ein Buch, welches einen vollſtändigen, faßlichen und kirchlich
gehaltenen Unterricht über  —09 dieſes große Sakrament enthält,
ſicher Unter die nützlichſten und nothwendigſten Volksſchriften
zählen Was die Ir  liche Haltung des vorliegenden
erkes betrifft, ſo Aben ſich beinahe alle hochwürdigſten Or
dinariate von Deutſchöſterreich anerkennend über e  e aus
geſprochen Die Vollſtändigkeit desſelben ird uns eine kurze
Inhaltsanzeige verbürgen. Das Buch zerfällt n vier aupt  2
abtheilungen, deren er die Ehe überhaupt (Urehe, Verun—
ſtaltung, Wiederherſtellung und Erhöhung derſelben, die Ehe
ein Sakrament) betrachtet. Die zweite Hauptabtheilung han⸗
delt von der Vorbereitung auf 22  — Ehe als tand, als
Bund, C. als Sakrament. Daran chließt ſich ein Anhang,
welcher die ernſte un freundliche Seite des Eheſtandes I⸗
dert Die dritte Abtheilung behandelt die Pflichten
der Ehegatten und zwar die gemeinſchaftlichen, b. die
beſonderen Pflichten des Mannes C. die beſonderen Pflich⸗
ten des eibes; die Pflichten der Eheleute als Eltern
und die leibliche, di religibs⸗ſittliche eite
der Erziehung, VN einem Anhange die gemiſchten Ehen;

andere geſellſchaftlichen Pflichten der Eheleute, gegen
Dienſtboten, die Eltern, G. gegen das Haus, ge
gen geiſtliche Un weltliche Obrigkeiten, E. die Na
barſchaft. Die vierte A  eilung endlich hehandelt den Itu
der Ehe Das ganze er  en ſchließt ein kurzgefaßter Braut—
unterricht Der Herr Verfaſſer hat das Buch mRit beſonderer
Berückſichtigung des Landvolkes geſchrieben und man mu
ihm zugeſtehen, Er weiß, deſſen Sprache zu prechen Da iſt
kein unnützer Bilderſchmuck, dad ſind keine ſogenannten geiſt⸗
reichen Phraſen, keine verwickelten Konſtruktionen, keine
langen Perioden V nden, der til iſt einfach, naturgemäß,verſtändlich; überall wird auf ſchlagende Utbritäten inge  —wieſen, jedenfalls das Mittel auf die Gattung Leſer,
velche das Buch gewinnen will, einen wirkſamen Eindruck
zu machen, indem oft den gründlichſten Raiſonnementsnich zu folgen Im Stande iſt und ſie eßha auch nicht ver
ſteht; überall ſchlägt endlich jener fromme un erbauliche Ton
vor, den das olk ſo ſehr te Dürften wir noch einen un
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ausſprechen, ſo waäre eS der, daß der Herr Verfaſſer bei einer nzu⸗
hoffenden zweiten Auflage hie und da als condimentum ein
eiſpie aus der heiligen Schrift oder aus dem Leben der
Heiligen einflechten möchte; die Schrift würde an Anziehungs⸗
kraft und Nutzen er nur gewinnen. Wir können mit gutem
Gewiſſen nd aus doppeltem Grunde das vorliegende Werk
den verehrlichen Leſern unſeres Blattes empfehlen. Einmal
werden ſie nicht leicht ein nützlichere Buch In ihrer Gemeinde
verbreiten können, als dieſes, welches den zahlreichen vereh⸗
lichten Mitgliedern derſelben ihre ohen, heiligen und wichti⸗
gen Pflichten ſo gründlich das Herz legt, Uun weiten
wird ihnen damit ein reiches Materiale Behufe der ſo
oft benöthigten ſeelſorglichen Belehrung un dieſem Fache ge
0  N

IV. Fortletzung des Verzeichniſſes
der Beiträge zUum Knabenſeminär in
Linz nachträglich für 1852 dann fü Wi
Von einer gewiſſen Perſon durch den Hochw

Herrn Domdechant Kirchſteiger 100 kr
Vom Hochwürdigſten Hrn Domdechant 77 7

7 ochw Herrn Kanoniku Dr
Schiedermayr ein ſilbern

Stück) und 6666
77 77

Herrn Koppelſtätter, Weltprieſter, einen
ſilbernen Eßlöffel (14

7 Herrn Pfarrer0 Bartſch, zwei ſilberne
Eßlöffel (15 Stück) ann noch 5½% 77

7 Hochwürdigſten errn Kapitular⸗
Vikar Dr Rieder PrO 1853 50 „ 77

Dekanate Sarleinsbach
1853 Pro I. ＋. 6 „


